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Förderung

Grundlage der Förderung ist die
Unterstützungsangebote-Verordnung (UstA-VO)
vom 17.01.2017 und die Verwaltungsvorschrift des
Sozialministeriums zur Förderung der ambulanten
Hilfen (VwV-ambulante Hilfen) vom 17.12.2019.
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Betreute Mittagstische

Essen ist in allen Kulturen die erste „Sprache“,
mit der bereits Kleinkinder die Welt kennen-
lernen. Damit erfahren sie, was in ihrer Familie
und ihrer Kultur auf den Tisch kommt und
welche Werte wichtig sind. Essen bietet die
Möglichkeit, miteinander Zeit zu verbringen
und zu einer Gruppe zusammenzuwachsen.
So ist Esskultur bis ins hohe Alter auch ein
wichtiger Teil unserer Identität und unseres
Gefühls für Heimat und Gruppenzugehörigkeit. 

Das gemeinsame Essen in Form eines
Betreuten Frühstücks, Mittagstischs oder
Kaffeenachmittags ermöglicht, ältere
Menschen in vorhandene Hilfe- und Unter-
stützungsstrukturen zu integrieren. Als
Selbsthilfeinitiativen sind diese im sozialen
Nahraum verortet. Bürgerschaftlich Enga-
gierte gestalten gemeinsam mit Fachkräften
das Treffen, begleiten und unterstützen die
Gäste.
 

Neben dem Essen wird auch die sozial-
emotionale Seite angesprochen. Der ge-
schützte Rahmen bietet die Möglichkeit, sich
zu öffnen und in einen gemeinsamen Aus-
tausch zu Lebensfragen zu kommen.
Kontakte und Beziehungen – auch
außerhalb des Mittagstischs – werden
aufgebaut. Impulse von Referent*innen regen
die Auseinandersetzung und den
Austausch zu Lebensthemen, zur
Gesundheits- und Pflegeprävention an. 

Bei Menschen mit ähnlichem Lebenshinter-
grund ist es eine Möglichkeit, den solidari-
schen Austausch zu stärken und Selbsthilfe
zu ermöglichen. Veranstalter*innen von
Mittagstischen erhalten auf diese Weise
Informationen zu den Bedarfslagen der
Gäste und können so weitere Angebote für
das Quartier ableiten und initiieren. Betreute
Mittagstische bilden somit eine Brücke
zwischen dem Hilfe- und Unterstützungs-
netzwerk vor Ort und den zu erreichenden
Zielgruppen. 

Den ehrenamtlich Aktiven kommt dabei
eine Schlüsselrolle zu. Als Verbindungs-
glied stärken sie den Zugang zu entspre-
chenden Leistungen und gestalten den
Raum, um Selbsthilfe entstehen zu lassen.
Die Ehrenamtlichen werden von einer
Fachkraft als Ansprechperson geschult,
unterstützt und begleitet. 

Betreute Mittagstische sind ein Angebot der
Selbsthilfe, welches über den nach § 45 d
SGB XI durch das Land Baden-Württemberg
und den sozialen/privaten Pflegekassen
gefördert wird. Das Angebot richtet sich an
Menschen, die Unterstützung und Begleitung
benötigen (siehe Tabelle in der Anlage).



2017 lebten rund 3,37 Millionen Menschen mit Migrationshintergrund in Baden-Württemberg, also
rund 30,9 Prozent der Gesamtbevölkerung von Baden-Württemberg. 2019 wurden zudem rund
1,77 Millionen Menschen mit ausländischem Pass gezählt.   Es handelt sich dabei um eine hete-
rogene Bevölkerungsgruppe. 

Die Unterschiede betreffen nicht nur die geographische sowie ethnische und kulturelle Herkunft
der Migrant*innen; sie sind auch aus unterschiedlichen Gründen und zu unterschiedlichen Zeiten
nach Deutschland zugewandert.   Dies kann etwa die „Gastarbeitergeneration“ sein, die Spät-
aussiedler*innen, Ruhestandsmigration, der Familiennachzug von Eltern und Großeltern, Pendel-
migration oder Flucht. 

Viele Studien belegen: Ältere Migrant*innen sind überwiegend sozioökonomisch benachteiligt.
Ältere Migrant*innen beziehen geringere Renten und rund ein Drittel ist armutsgefährdet. Der An-
teil selbst genutzten Wohneigentums ist um die Hälfte niedriger als in der gleichaltrigen Bevölke-
rung ohne Migrationshintergrund. 

Ältere Migrant*innen sind gesundheitlich benachteiligt und haben eine höhere Sterblichkeit; ins-
besondere Diskriminierungserfahrungen und strukturelle Barrieren erschweren den Zugang zu
Gesundheits- und Pflegeleistungen und den Hilfs- und Beratungsangeboten.
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Informationen zum Modellprojekt

Hintergrund des Modellprojekts

Für ihre komplexen Versorgungsbedarfe stoßen bestehende Beratungsstrukturen oft an Gren-
zen. Daher sind hier eine gute Vernetzung in der Beratung sowie Kooperationen an diesen
Schnittstellen notwendig, um für diese Gruppe Informationslücken zu schließen, Versorgungszu-
gänge zu ermöglichen und Angehörige zu entlasten.

Aber ältere Menschen mit Migrationsgeschichte verfügen auch über eine Vielzahl von zusätz-
lichen Ressourcen, die sie einbringen können. Einige dieser Ressourcen sind:

Sprachkenntnisse: Viele Menschen mit Migrationshintergrund sprechen mehrere Sprachen
und können so als Brückenbauer*innen zwischen verschiedenen Kulturen und Sprachräumen
fungieren.

Familiäre Unterstützung: Viele ältere Menschen mit Migrationshintergrund erhalten Unter-
stützung von ihren Familien, die oft über Generationen und Landesgrenzen hinweg reicht.

Erfahrungen in verschiedenen Lebenswelten: Menschen mit Migrationserfahrung haben
oft Erfahrungen in verschiedenen Lebenswelten gesammelt und können dadurch ein breites
Spektrum an Perspektiven und Erfahrungen einbringen.

Resilienz: Durch das Meistern schwieriger Situationen können Migrant*innen eine hohe
Resilienz entwickeln. Diese Fähigkeit kann in vielen Bereichen von Vorteil sein, z. B. im
Umgang mit schwierigen Lebenssituationen.

[1]

[2]

[3]

[4]

[5]

[3]

https://www.dezim-institut.de/presse/presse-detail/was-wissen-wir-ueber-aeltere-menschen-mit-migrationshintergrund/
https://www.dezim-institut.de/presse/presse-detail/was-wissen-wir-ueber-aeltere-menschen-mit-migrationshintergrund/
https://www.dezim-institut.de/presse/presse-detail/was-wissen-wir-ueber-aeltere-menschen-mit-migrationshintergrund/
https://www.dezim-institut.de/presse/presse-detail/was-wissen-wir-ueber-aeltere-menschen-mit-migrationshintergrund/
https://www.dezim-institut.de/presse/presse-detail/was-wissen-wir-ueber-aeltere-menschen-mit-migrationshintergrund/
https://www.dezim-institut.de/presse/presse-detail/was-wissen-wir-ueber-aeltere-menschen-mit-migrationshintergrund/
https://www.dezim-institut.de/presse/presse-detail/was-wissen-wir-ueber-aeltere-menschen-mit-migrationshintergrund/
https://www.dezim-institut.de/presse/presse-detail/was-wissen-wir-ueber-aeltere-menschen-mit-migrationshintergrund/
https://www.dezim-institut.de/presse/presse-detail/was-wissen-wir-ueber-aeltere-menschen-mit-migrationshintergrund/
https://www.dezim-institut.de/presse/presse-detail/was-wissen-wir-ueber-aeltere-menschen-mit-migrationshintergrund/
https://www.dezim-institut.de/presse/presse-detail/was-wissen-wir-ueber-aeltere-menschen-mit-migrationshintergrund/
https://www.dezim-institut.de/presse/presse-detail/was-wissen-wir-ueber-aeltere-menschen-mit-migrationshintergrund/
https://www.dezim-institut.de/presse/presse-detail/was-wissen-wir-ueber-aeltere-menschen-mit-migrationshintergrund/
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Das Modellprojekt “Interkultureller Mittagstisch für Senior*innen” versucht, über den etablierten
Ansatz der Betreuten Mittagstische, Menschen mit Migrationshintergrund anzusprechen und ein
niedrigschwelliges Selbsthilfeangebot zu initiieren. Es geht dabei darum, die Brücke zwischen
dem gemeinsamen Essen hin zur Vermittlung wichtiger Informationen zu schlagen. Darüber hin-
aus finden Migrant*innen die Möglichkeit sich ehrenamtlich zu engagieren und sich für das Ge-
meinwohl einzubringen. 

Im Mittelpunkt des Modellprojekts stehen Migrantenselbstorganisationen (MSO). Diese sind, seit-
dem Deutschland 2005 offiziell als Einwanderungsland anerkannt wurde, wichtigen gesellschaft-
lichen und sozialstaatlichen Akteuren, aber auch zu Ansprechpartner*innen der Politik geworden.
Wurden MSO lange Zeit primär hinsichtlich ihrer Wirkung – integrativ oder segregierend – unter-
sucht, haben sich neuere Studien von der dualistischen Sichtweise gelöst und betonen den zivil-
gesellschaftlichen Faktor. 

Betreute Mittagstische, die von MSO organisiert werden, bilden eine Brücke, um im gemeinsa-
men Miteinander Themen aus dem Vor- und Umfeld von Pflege zu besprechen, sich gegenseitig
zu unterstützen und gezielt Zugänge zu Angeboten der Selbsthilfe, weiterführenden Information
und Beratung sowie Unterstützungs- und Hilfsleistungen zu ebnen. 

Ziel des zweieinhalbjährigen Modellprojekts war es, das Förderangebot der betreuten Mittagsti-
sche nach § 45 d SGB XI für Menschen mit Migrationshintergrund sowie deren Angehörigen
zu öffnen und partizipativ weiterzuentwickeln. 

Dabei wurde erprobt, wie MSO eigene Angebote für betreute Mittagstische aufbauen können, um
Menschen mit Migrationshintergrund als Empfänger*innen von Hilfe- und Unterstützungsleis-
tungen in der Selbsthilfe zu erreichen, und sie dabei auch als Unterstützer*innen und Hilfege-
bende beispielsweise als ehrenamtliche Helfer*innen zu gewinnen. 

Es wurde mit einer Auswahl von MSO in Stuttgart kooperiert, um ihre Angebote gemäß folgender
Fragen weiterzuentwickeln:

Wie sind die spezifischen Bedarfe von älteren Migrant*innen in Bezug auf Hilfe zur Selbst-
hilfe?

Wie kann eine kultursensible Ansprache von älteren Migrant*innen durch Selbsthilfestruk-
turen innerhalb der MSO realisiert werden? 

Welche Möglichkeiten der Vernetzung gibt es dabei?

Welche Zugangsbarrieren gibt es dabei?

Wie finden Personen mit Migrationshintergrund den Weg in eine ehrenamtliche Tätigkeit,
um bestehende oder neu aufgebaute Angebote zu unterstützen und damit langfristig zu
sichern?

Zielstellungen und Leitfragen



Schlüsselpersonen
Schlüsselpersonen verfügen sowohl über den Zugang zur entsprechenden Her-
kunftsgemeinschaft, als auch über sprach- und migrationsspezifische Fachkom-
petenzen, die bei den Gemeinden und Trägern nur zum Teil vorhanden sind.
Sie sind in der Gemeinschaft anerkannt. 

Projektpartner*innen

Migrantenselbstorganisationen

Migrant*innenselbstorganisationen (MSO) werden als Zusammenschlüsse de-
finiert, deren Ziele und Zwecke sich wesentlich aus der Situation und den Inte-
ressen von Menschen mit Migrationsgeschichte ergeben, die ein erhebliches
Ausmaß an Mitgliedern mit Migrationshintergrund haben und in deren internen
Strukturen und Prozessen Personen mit Migrationshintergrund eine beachtliche
Rolle spielen. 
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Durch das Entwicklungswerk wurden Schlüsselpersonen angesprochen, die den Zugang und
das Vertrauen zu diesen Zielgruppen in den jeweiligen MSO haben, um sie für das Projekt zu
begeistern. Daraus ergab sich letztendlich die Zusammenarbeit mit folgenden Organisationen:

DJR - Deutsche Jugend aus Russland e. V. mit Fokus auf deutschrussische Aussiedler*innen,
Spätaussiedler*innen und jüdische Zuwanderer.

Kurdische Gemeinde Stuttgart e. V. mit Fokus auf Senior*innen (60+ Jahre) und Menschen
aller Altersgruppen aus arabischen Ländern sowie Kurd*innen und Türk*innen.

An einigen Gesprächen beteiligt war auch Sompon Socialservices e. V. mit Fokus auf afrika-
nische Migrant*innen (aus Krankheitsgründen der Projektverantwortlichen verschoben). 

[7]

[6]

https://www.djr-stuttgart.org/
https://www.djr-stuttgart.org/
https://kurdstuttgart.wordpress.com/
https://sompon-socialservices-bw.org/
https://sompon-socialservices-bw.org/
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Evaluation

Aufgrund der Sensibilität der Untersuchungsgruppen und der Offenheit der Prozesse stand eine
qualitative Vorgehensweise im Vordergrund. Die Evaluation wurde als Methoden-Mix zur
Datenerhebung in drei zeitlichen Phasen umgesetzt: 

Zu Beginn gab es eine schriftliche Befragung der Projektleiter*innen mit standardisierten
Fragebögen zu ihren Projekten und Zielen. 

Daraus wurde ein Leitfaden für die Expert*inneninterviews entwickelt, um die Projekte zu
erfassen und eine Vergleichbarkeit zu gewährleisten.

Damit wurden insgesamt fünf Expert*inneninterviews mit den jeweiligen Leiter*innen der
MSO im Laufe des Projekts geführt. Diese erfolgten in zwei zeitlichen Wellen in der Mitte und
zum Ende des Modellprojekts. Dazwischen lagen mehrmonatige Abstände. 

Vier der Gespräche fanden direkt nach persönlichen Besuchen der Mittagstische durch das
Entwicklungswerk und der Evaluatorin statt, bei denen teilnehmende Beobachtung und
persönliche Gespräche die Datenerhebung ergänzten. 

Da eine der drei Organisationen (Sompon Socialservices e. V.) das Modellprojekt abbrach, wurde
hier lediglich ein Gespräch zu den Gründen des Abbruchs und bisherigen Erfahrungen mit
eigenen Mittagstischen geführt. Die Ergebnisse sind in die Auswertung miteingeflossen. Den
ausführlichen Evaluationsbericht finden Sie hier. 

Die Gespräche und Beobachtungen haben gezeigt, dass die Bedürfnisse der älteren Migrant*in-
nen ganz unterschiedliche Ausprägungen annehmen können. Entscheidende Variablen sind in
den individuellen und gemeinschaftlichen Erfahrungen und Umständen der Migration der jewei-
ligen Community zu suchen. 

Was die älteren Menschen also benötigen, hängt insbesondere ab von

den psychischen Folgen von Flucht, Verfolgung und dem Verlust der Heimat, 

Wie sind die spezifischen Bedarfe von älteren Migrant*innen in Bezug auf Hilfe
zur Selbsthilfe?

Einflussfaktoren

dem Grad der Assimilation in Deutschland,

dem vorherrschenden Bildungsgrad, 

der Anzahl der aktiven Netzwerke und Anlaufstellen vor Ort und 

der Größe und des Professionalisierungsgrad der Selbsthilfeorganisationen.

https://lsr-bw.de/wp-content/uploads/2023/12/231011-Evaluationsbericht-Mittagstische.pdf


      Deutsche Jugend aus Russland e.V.

Vorpflege und Aufbau von Selbsthilfe-
strukturen stehen beim bundesweit
organisierten Verein im Fokus.

 

Viele der Teilnehmer*innen der Mittags-
tische sind Witwen. Diese leiden unter Al-
tersarmut und Depressionen, wollen
gleichzeitig jedoch nicht bedürftig wirken.

Betreute Mittagstische finden mit festen
Programmabläufen statt, die zum Mitma-
chen animieren z.B. Power-Point-Vorträge,
um danach seine eigene Geschichte zu er-
zählen, kombiniert mit Singen und gemein-
samer Bewegung.
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Effekte der Mittagstische

Die betreuten Mittagstische hatten dabei signifikante integrative Effekte, weil den genannten
Variablen hier Rechnung getragen werden konnte, um

mit älteren Menschen in Kontakt zu treten,

ihre Bedarfe zu sammeln, 

in Akzeptanz mit der Zielgruppe weitere Angebote zu entwickeln,

ehrenamtliche Mitarbeit zu aktivieren,

regelmäßigen niedrigschwelligen Zugang zu Menschen und ihren Bedürfnissen zu
ermöglichen,

gezielt weitere Projekte zu beantragen und zu fördern,

Tandems und Freundschaften über Familienverbünde hinaus zu unterstützen, das Gemein-
schaftsgefühl untereinander zu stärken und aus der Isolation zu helfen sowie

durch den überkonfessionellen und überparteilichen Charakter der Vereine und die bewusste
Mischung von Menschen unterschiedlicher Herkunft und Religion bei den Mittagstischen Vor-
urteile abzubauen und Integration zu fördern.

Unterschiede in den Communitys

      Kurdische Gemeinde Stuttgart e.V.

Der Mittagstisch fungiert hier eher als
„Ambulanz“ für aktuelle Informationen,
Austausch und neue Perspektiven und
findet meist ohne feste Programmabläufe
statt.

Die Älteren leiden weniger unter Einsam-
keit, finden hier jedoch Kontakte und Infor-
mationen außerhalb des Familienver-
bunds.

Es gibt die Möglichkeit, Menschen – auch
anderer Religionen und Generationen –
kennenzulernen, gemeinsam zu essen und
an kulturellen Darbietungen teilzunehmen.

Die schweren Erdbeben in der Türkei und Syrien sowie der Angriffskrieg in der Ukraine, die in
den Modellzeitraum fielen und die jeweiligen Teilnehmer*innen stark bewegten, zeigten zudem,
wie die unterschiedlich aufgebauten Mittagstische Anlass und Raum gaben, in denen sich die
Menschen zu aktuellen Geschehnissen austauschen und ihre Bedürfnisse artikulieren konnten. 
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Wie kann eine kultursensible Ansprache von älteren Migrant*innen durch
Selbsthilfestrukturen innerhalb der MSO realisiert werden? 

Relevanz der 
Projektverantwortlichen

Beobachtungen und Gespräche haben gezeigt, dass die jeweiligen Projektverantwortlichen in
den MSO eine Schlüsselrolle innehaben:

Persönliche Ansprache und überdurchschnittlich hoher Einsatz der Projektverantwortli-
chen sind besonders erfolgreich, um die Menschen zu erreichen.

Die Projektverantwortlichen genießen hohes Ansehen innerhalb der Community durch eige-
ne Migrationserfahrung, qualifizierte Ausbildung und Empathie.

Sie agieren im Familienverbund als vertrauensvolle „Hotline“ für verschiedene Zielgrup-
pen sowie geschlechtsspezifische Themen.

Durch Qualifizierungsmaßnahmen der Projektverantwortlichen (Kurdische Gemeinde) und
ehrenamtlicher Mitarbeiter*innen (DJR) konnten kultursensible Beratungsangebote mit
Hinsicht auf pflegerische Themen durchgeführt werden.

Bedeutung des Quartiers

Betrachtet man die Bedeutung des Quartiers, haben die beiden erprobten Mittagstische gezeigt,
dass die Dimensionen im Kontext von Selbsthilfe von MSO auf mehreren Ebenen ausgeweitet
werden müssen, auch wenn es zu einer Vielzahl von Kooperationen im gleichen Stadtteil gekom-
men ist:

Die räumliche Dimension muss im Kontext von Selbsthilfe von MSO weiter gefasst werden,
da der Einzugskreis der Zielgruppe räumlich ist weitaus größer als lediglich das Nachbar-
schaftsquartier. 

Große Hürden wie Misstrauen, religiöse Vorurteile und psychologische Dispositionen unter
den Teilnehmenden der Mittagstische sind vorherrschend. 

Geschützte Bereiche innerhalb der eigenen Community sind zunächst notwendig, um Ver-
trauen aufzubauen.

Eine Öffnung hin zu Menschen und Institutionen außerhalb der Community im Quartier ist
zwar denkbar, z.B. durch Einladung anderer Vereine und deutschsprachiger Senior*innen.

In der Aufbauphase wurde diese Öffnung von den jeweiligen Projektverantwortlichen jedoch
als nicht zielführend eingeschätzt.
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Welche Barrieren gibt es, die den Zugang zu ältere Migrant*innen be- bzw.
verhindern?

Die größte Zugangsbarriere stellt bei beiden Projektpartnern der Vertrauensverlust dar, den die
Menschen durch zum Teil traumatisierende Erlebnisse durch Bedrohung in den Heimatländern,
Flucht, Vertreibung und den Zuzug nach Deutschland erlitten haben. Er äußert sich gegenüber
Behörden, Autoritäten oder Fremden und führt zum Teil zu Rückzug und Isolation. 

Weitere Hürden:

Interessenslosigkeit oder differierende Interessen,

Depressionen und eine damit verbundene emotionale Erstarrung,

Sprachbarrieren und Analphabetismus, 

mangelnde Mobilität sowie

Vereinsamung als Nachwirkung der Pandemie,

Angst, bedürftig zu wirken,

Angst vor Betrug durch korrupte Organisationen oder Menschen sowie 

„fake news“ in der Community zu Fragen der Migration oder zu medizinischen Behandlun-
gen in einer steigenden Anzahl von Social-Media-Kanälen.

Die Notwendigkeit zur Anmietung von Räumen durch die Kurdische Gemeinde behinderte die
Kommunikation mit den Zielgruppen, die langfristige Bewerbung der Veranstaltungstermine sowie
die Planungen für das Ernährungskonzept. 

Über die Vernetzung mit anderen Vereinen und der Kooperation im Rahmen der Essensvorbe-
reitung konnte die Kurdische Gemeinde dieses Manko ausgleichen, es stellte jedoch weiterhin
eine Einschränkung für die Selbsthilfearbeit und die Öffnung auch zu deutschsprachigen
Senior*innen und Vereinen dar.

Die starke bundesweit und international vernetzte Projektleitung fungierte zudem als Kulturbot-
schafter, kultureller Dolmetscher und Brückenbauer, um gegenseitige Vorurteile auszuräu-
men und in akuten Notsituationen zu vermitteln.

Die MSO arbeiteten mit einer Vielzahl von Kooperationspartner*innen, um den Wirkungskreis
ihrer Mittagstische zu vergrößern, kulturellen und informativen Input zu gewährleisten, Beratungs-
angebote anzubieten, Aufbauprojekte zu finanzieren und ein adäquates Essensangebot anzubie-
ten. 

Vernetzungsmöglichkeiten
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Wie finden Personen mit Migrationshintergrund den Weg in eine ehrenamtliche
Tätigkeit, um bestehende oder neu aufgebaute Angebote zu unterstützen und
damit langfristig zu sichern?

Die Aktivierung von Ehrenamtlichen ergab sich hier schlicht oftmals aus der Notwendigkeit
heraus: 

Durchführung der Mittagstische, Betreuung der Senior*innen und funktionierende Vereinsar-
beit wären sonst nicht in dieser Weise möglich gewesen.

Durch Zustrom vieler Ukrainer*innen ist auch die Anzahl aktiver Ehrenamtlicher gewachsen
(DJR).

Über Nachbarschaftsportale wie nebenan.de war Akquise von studentischen Helfer*innen
gegen Aufwandsentschädigung möglich (Kurdische Gemeinde).

Bildung von Tandems (DJR) und Hilfe durch Familienbünde (Kurdische Gemeinde) waren
eine große Hilfe.

Durch die ehrenamtliche Mitarbeit wurden verschiedene Hilfsangebote, z.B. beim Transport
der Älteren, der Zubereitung der Speisen, Hilfestellungen bei der Veranstaltung, künstle-
rischen Beiträgen oder Einkaufstätigkeiten, ermöglicht.

Aktivierung Ehrenamlicher

Qualifizierungsformen

Bei der Qualifizierung der Ehrenamtlichen waren zwischen dem größeren, bundesweiten Verein
DJR und dem kleineren, ehrenamtlich geführten Verein Kurdische Gemeinde ebenfalls struktu-
relle Unterschiede zu beobachten.

      Deutsche Jugend aus Russland e.V.

Qualifizierung ist ein permanenter 
      Prozess durch eigenes Fachpersonal:     
      Individuelle und Gruppenberatungen 
      sowie Schulungen in den Bereichen       
      Gesundheit, Management und 
      Organisation finden vier Mal im Jahr statt.

      Kurdische Gemeinde Stuttgart e.V.

Qualifizierung findet hier durch punktuelle
Weiterbildungen der ehrenamtlich täti-
gen Projektleitung statt, z. B. Schulung
zu Kulturdolmetscher*innen durch Profa-
milia, um zu „Tabuthemen“ in der kurdi-
schen und arabischen Community beraten
zu können.

Schulungen weiterer Ehrenamtlicher finden
lediglich im persönlichen Austausch, z. B.
zu Hygiene in der Küche, statt.
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Die DJR ist eine Migrantenselbstorganisation,
die sich angestoßen durch das InMiS-Projekt
zunehmend der Fürsorge um ältere Personen
vorwiegend aus der russlanddeutschen Com-
munity in der Vorpflegephase widmet. Es geht
um den Auf- und Ausbau von Selbsthilfestruk-
turen, die sich um die Unterstützung von Pfle-
gebedürftigen kümmert, um deren Lebenssi-
tuation zu verbessern. 

Neben dem Einsatz ehrenamtlich und sonsti-
ger zum bürgerschaftlichen Engagement be-
reiter Personen bekommt bei der DJR die
Selbsthilfe als wichtiges ergänzendes Element
zunehmend Bedeutung. Das Vorhaben beruht
auf der Kenntnis der Lebenssituation von Pfle-
gebedürftigen und Menschen mit erheblichen
Betreuungsbedarf sowie deren Angehörigen
und vergleichbar Nahestehenden und schafft
damit die Akzeptanz bei den Betroffenen und
ermöglicht auf diesem Weg bedarfsgerechte
und sinnvolle Maßnahmen. Der zentrale
Ansatz der Arbeit ist „Hilfe zur Selbsthilfe“. 

Die Mittagstische waren von der Corona Pan-
demie beeinträchtigt. Im Jahre 2021 stellten
wir wesentlich weniger Anträge, weil wir uns
nicht sicher waren, ob man sich versammeln
darf. Im Jahre 2022, aber auch bis jetzt gibt es
viele Klienten, die wir bei ihnen zu Hause
betreuen müssen, weil – durch Corona ge-
schwächt – einige den Mut verloren haben,
sich in größeren Gruppen zu treffen und immer
wieder erkrankten. 

Einblicke der Projektbeteiligten

Deutsche Jugend aus Russland e.V. 

Zurzeit gibt es bei der DJR in Baden-Württem-
berg landesweit zwanzig Selbsthilfegruppen,
die von engagierten Fachleuten der DJR ge-
gründet und begleitet werden. Bei unseren
Selbsthilfegruppen handelt es sich um freiwil-
lige, neutrale und unabhängige Zusammen-
schlüsse von Menschen, deren Aktivitäten sich
aus eigener Betroffenheit oder als Angehörige
oder vergleichbar Nahestehende auf die ge-
meinsame Bewältigung der Pflegesituation
richten. 

Dies sind sowohl Zusammenschlüsse von pfle-
gebedürftigen Menschen als auch deren Ange-
hörigen oder vergleichbar Nahestehenden,
weil sie das Ziel verfolgen, insbesondere durch
gegenseitige Unterstützung und Erfahrungs-
austausch, ihre persönliche Lebensqualität
bzw. die der von ihnen Betreuten zu verbes-
sern und die mit der Pflegesituation verbun-
dene Isolation und gesellschaftliche Ausgren-
zung zu durchbrechen. Ihre Arbeit ist nicht auf
materielle Gewinnerzielung ausgerichtet. 

Die DJR konnte innerhalb der Projektlaufzeit
über die entsprechenden Untergliederungen
und Ortsgruppen Mittagstische an insgesamt
achtzehn Standorten in Baden-Württemberg
etablieren. Unser Ziel für 2024 ist es, die An-
zahl der Standorte auf insgesamt zwanzig zu
erweitern. Durch den Zuzug vieler geflüchteter
Ukrainer*innen steigt der Bedarf derzeit noch
stärker. Das Resümee innerhalb des Projekts
ist durchweg positiv und optimistisch.

Ernst Strohmaier
Bundesvorsitzender Deutsche Jugend aus Russland e.V.  
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Die Motivation für meine Teilnahme am Projekt
war vielschichtig und von verschiedenen Fak-
toren geprägt. Zum einen war es die Tatsache,
dass Senioren oft eine vernachlässigte Gruppe
in unserer Gesellschaft darstellen. Ihre Bedürf-
nisse und Anliegen werden oft übersehen und
ich sah die Notwendigkeit, dies zu ändern. Wir
wollten sicherstellen, dass diese wertvolle Ziel-
gruppe die Aufmerksamkeit und Unterstützung
erhält, die sie verdient. 

Ein weiterer motivierender Aspekt war die
Idee, verschiedene Kulturen und Generationen
miteinander zu vernetzen. Senior*innen und
auch jüngere Generationen aus unterschied-
lichen kulturellen Hintergründen haben oft
reiche Erfahrungen und Geschichten zu teilen,
die für die gesamte Gemeinschaft bereichernd
sein können. Dies führte im Rahmen unseres
Projektes zu einem wertvollen Austausch der
Generationen, bei dem sowohl junge Men-
schen als auch Senior*innen voneinander
lernten. Wir sahen eine immense Freude und
eine große Nachfrage seitens der Teilnehmen-
den für unsere Aktivitäten. 

Ein wesentlicher Aspekt, der mich persönlich
beeindruckt hat, ist die Tatsache, dass wir
durch unser Projekt die junge Generation er-
mutigt haben, eigene Projekte zu initiieren und
sich für soziale Belange einzusetzen. Dies
zeigt, dass positive Veränderungen nicht auf
ein Projekt beschränkt bleiben, sondern sich
auf andere Bereiche ausweiten können. 

Ebenso hat das Projekt die Förderung von
Empathie auf allen Seiten ermöglicht. 

Kurdische Gemeinde Stuttgart e. V. 

Die jungen Menschen haben gelernt, die Be-
dürfnisse und Erfahrungen der Senior*innen
besser zu verstehen, während die Senior*in-
nen die Möglichkeit hatten, die Sichtweise und
Energie der jungen Generation zu schätzen.
Diese gegenseitige Empathie hat nicht nur die
Projektziele unterstützt, sondern auch zu einer
stärkeren Gemeinschaft beigetragen. 

Insgesamt hat meine Teilnahme an diesem
Projekt gezeigt, wie wichtig es ist, die Verbin-
dung zwischen den Generationen zu stärken
und Empathie in unserer Gesellschaft zu för-
dern. Dies sind Werte, die weit über das Pro-
jekt hinausgehen und die ich gerne in anderen
Lebensbereichen weitertragen möchte. 

Ein herausfordernder Aspekt unserer Projekt-
beteiligung war zweifellos der bürokratische
Aufwand und die Verzögerungen bei der Mit-
telauszahlung. Dies zwang uns, alle Kosten
aus eigener Tasche zu decken, was zu finan-
ziellen Belastungen führte. Die bürokratischen
Maßnahmen erforderten einen erheblichen
Zeitaufwand und Ressourcen, was gelegent-
lich die Motivation in unserem Team beein-
trächtigte.
 
Wir hoffen aufrichtig, dass Lösungen für diese
bürokratischen Hürden und die verzögerte
Finanzierung gefunden werden können. Diese
Probleme haben unsere Arbeit zwar erschwert,
aber sie haben uns nicht von unserer Mission
abgebracht. Wir sind entschlossen, weiterhin
positive Veränderungen zu bewirken und
hoffen, dass in Zukunft die organisatorischen
und finanziellen Aspekte reibungsloser
ablaufen werden.

Dr. Adnan Emin 
Sprecher der Kurdischen Gemeinde Stuttgart e. V.



MSO als Türöffner: Der Zugang zur jeweiligen Zielgruppe vor Ort erfolgte durch die beteilig-
ten MSO. 

Schlüsselpersonen aus den MSO: Um das Förderkonzept in die jeweiligen Communitys zu
kommunizieren, ist die Identifizierung von Schlüsselpersonen in der Projektleitung entschei-
dend, um diese Brückenfunktion tatsächlich nutzen zu können. 

Organisationsstrukturen: Ehrenamtliche Organisationen sind oftmals mit geringen Ressour-
cen ausgestattet und benötigen eine andere Heranführung für Angebote der Pflege und Vor-
pflege, die für die Selbsthilfe zur Verfügung stehen. 

Festes Angebot: Die Einbettung des betreuten Mittagstisches innerhalb der MSO wirkte sich
positiv auf die Etablierung des Angebots innerhalb der Community aus. 

Ansprache und gezielte Einladung: Die Ansprache über digitale Hilfsmittel wie Messanger-
Gruppen und Auslage von Flyern in Geschäften der Community sollte mit der gezielten per-
sönlichen Einladung der Stammgäste und – wenn möglich und gewünscht – ihren Familien
verbunden werden.
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Aus den Erfahrungen des Modellprojekts haben sich bei der DJR und der Kurdischen Gemeinde
zahlreiche Erfolgsfaktoren für die Organisation von betreuten Mittagstischen herausgebildet:

Abbau von Misstrauen: Charismatische Persönlichkeiten und Familienverbünde als quali-
fizierte Projektverantwortliche und Hauptansprechpartner, die selbst Migrations- und Flucht-
erfahrung haben, fungieren besonders erfolgreich als „Hotline“, kulturelle Botschafter*innen
und Brückenbauer*innen von, zur und innerhalb der jeweiligen Community und hinein in die
Gesellschaft.

Religiöse und politische Neutralität: Die Offenheit für alle Religionen und der gezielten
Durchmischung von Menschen unterschiedlicher Konfessionen sowie die politische Neutrali-
tät sind wichtige Bausteine zum Abbau von Vorurteilen, Konflikten und Falschinformationen,
die oftmals ihre Wurzeln in den Heimatländern haben.

Regelmäßigkeit: Ein regelmäßiger Turnus erhöht die Teilnahmebereitschaft und ermöglicht,
bei Nicht-Teilnahme von Stammgästen die gezielte Nachfrage für Hilfsangebote. Das Andoc-
ken an Festtage kann helfen, zusätzlich Atmosphäre zu kreieren und Menschen zu erreichen.

Mobilitätsangebote: Die Organisation eines Netzwerks von Helfer*innen für die An- und Ab-
reise, Toilettengänge und weitere Hilfe ist notwendig, auch mobilitätseingeschränkte Men-
schen zu erreichen.

Beginn der Veranstaltung: Der Start sollte abhängig davon sein, wie dies die Menschen in
der Community gewöhnt sind – entweder punktgenau oder in einem bestimmten Zeitraum.

Erfolgsfaktoren bei der Organisation

Vorbereitung
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Während der Veranstaltung

Ausreichendes Platz- und Essensangebot: Es sollte ein ausreichendes Platz- und Essens-
angebot geben, wenn zu Veranstaltungen ohne Voranmeldung eingeladen wird, um ggf. auf
eine hohe Nachfrage reagieren zu können.

Jugendangebot: Wenn Jugendliche eingebunden sind, kann es einen spezifischen Jugend-
tisch geben, an dem sich die Jüngeren austauschen und ein eigenes Essensangebot bekom-
men.

Gesundes und kulturell verankertes Essen: Das Angebot sollte attraktiv sein, kulturelle
Verankerung haben und dabei Rücksicht auf gesundheitliche Einschränkungen wie Diabetes
oder Blutwerte nehmen.

Mehrsprachigkeit: Da ältere Migrant*innen oftmals kein Deutsch sprechen und zudem meh-
rere Sprachkreise aufeinandertreffen, sollte sich auf jeweils eine Sprache geeinigt oder zwei-
sprachig kommuniziert werden und/oder Übersetzer*innen vor Ort sein.

Zielgruppenaffine qualifizierte Ansprechpartner*innen: Verschiedene und speziell qualifi-
zierte Ansprechpartner*innen für sensible psychologische Bereiche oder typisch „männliche“,
„weibliche“ oder „jugendliche“ Themen helfen, um geschlechtsspezifische und persönliche
Anliegen vertrauensvoll behandeln zu können.

Kulturell bedingtes Format: Aufgrund von kulturellen Gebräuchen wurden die Treffen zum
Essen auf den späten Nachmittag terminiert oder als Kaffee- bzw. Teenachmittag oder Früh-
stück gestaltet.

Programmablauf: Abhängig von der Akzeptanz und Erwartung kann ein Mittagstisch einen
festen Programmlauf mit spezifischen Vorträgen, gemeinsamem Gesang, Bewegungsspielen
und Informationsangeboten haben oder komplett offen mit Feedbackgesprächen der Projekt-
verantwortlichen an den Tischen sein. 

Kulturelles Angebot: (Ehrenamtlich) auftretende Künstler*innen aus verschiedenen Kultur-
kreisen für Konzerte oder Lesungen schaffen eine entspannte und emotionale Atmosphäre
und können mit gemeinsamem Singen oder Tanzen verbunden werden.

Anreize für Engagement: Freiwilliges Engagement stellt die notwendige Basis zur erfolgrei-
chen Durchführung der betreuten Mittagstische dar. Hierfür benötigt es Anreize im Förderan-
gebot in Form von Aufwandsentschädigung und Auslagenersatz, die hier im Projekt mit gro-
ßer Dankbarkeit und Wertschätzung aufgenommen worden. 
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Qualifizierung von Ehrenamtlichen: Sicherstellung einer Basisqualifizierung durch regelmä-
ßige Schulungen zwei Mal im Jahr für ehrenamtliche Helfer*innen zu Hygiene in der Küche,
Erste Hilfe und Fahrdiensten. Weitere Qualifizierungen sind wünschenswert.

Fokus auf Ältere: Das Angebot der Selbsthilfe in der Pflege lenkte die Aufmerksamkeit bei
den MSO-Verantwortlichen auf die vulnerable Gruppe „ältere und pflegebedürftige Men-
schen“. Dieser Gruppe wurde dadurch mehr Wertschätzung zuteil, was die Teilnahme an den
Mittagstischen zusätzlich beförderte.

Nach der Veranstaltung

Nachbereitung der Veranstaltung: Die Verschickung von Fotos von den Künstler*innen des
Abends und Eindrücken von den Runden als Erinnerung für die Teilnehmenden weckt Be-
gehrlichkeiten bei denen, die nicht anwesend waren, und erhöht die Chancen, das nächste
Mal (wieder) dabei zu sein.

Selbstevaluation: Durch teilnehmende Beobachtung, Fragebögen und/oder Teilnahmelisten,
je nach Akzeptanz im jeweiligen Kulturkreis, können Stammgäste eruiert werden, um diese
gezielt zu weiteren Treffen einzuladen und mit ihnen in Kontakt zu bleiben. 
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Fazit

Gemeinsames Essen und Trinken gehören
zu den ursprünglichsten Formen menschlichen
Soziallebens und sind eine wichtige Form der
Gemeinschaftsbildung, die Raum bietet, um
sich gegenseitig kennenzulernen und Vorur-
teile abzubauen. 

Betreute Mittagstische können dazu beitragen,
kulturelle, religiöse und sprachliche Gren-
zen zu überwinden und besitzen in dieser
Eigenschaft die Kraft, das Miteinander vor Ort
durch gemeinsame Anlässe und Begegnungen
zu stärken und somit insgesamt interkulturelle
Öffnungsprozesse in der Migrationsgesell-
schaft zu fördern. 

Die Brückenfunktion von betreuten Mittags-
tischen kann als niedrigschwelliges Informa-
tions- und Vernetzungsangebot effektiv ge-
nutzt werden, denn sie schließt die Lücke zum
professionellen Versorgungssystem und er-
möglicht oftmals erst überhaupt den Zugang
 
Mittagstische sind dabei keine Selbstläufer:
Der Aufbau von betreuten Mittagstischen
braucht Zeit und eine Moderation bzw. Schlüs-
selpersonen, um Missverständnisse und Irri-
tationen konstruktiv aufzulösen und eine ge-
genseitige Vertrauensbasis aufzubauen.

Damit verbunden ist auch die notwendige in-
terkulturelle Sensibilisierung der am Pro-
zess Beteiligten, sowohl der migrantischen
Partner*innen als auch der Fördernden. Das
Förderangebot sollte mit gezielten Fortbil-
dungen auf beiden Seiten flankiert werden, um
der wachsenden Komplexität und den unter-
schiedlichen Anforderungen zu begegnen.
Eine zeitnahe Auszahlung der Fördergelder ist
dabei gerade für kleinere Vereine unabding-
bar.

Zudem sollte die Bedeutung des Quartiers
sowohl räumlich als auch inhaltlich weiter ge-
fasst werden. Der Einzugskreis der Communi-
tys ist räumlich weitaus größer als das unmit-
telbare Nachbarschafts-Quartier und erstreckt
sich zum Teil über die ganze Stadt. 

Unter Berücksichtigung dieser Kriterien hat
das vorliegende Modellprojekt das Bild vom
klassischen Mittagstisch um neue Facetten
bereichert und wurde von allen Projektbetei-
ligten als erfolgreich bewertet. Auf diese Weise
wurde die Möglichkeit für vielfältige und nach-
haltige Vernetzungsaktivitäten sowie der
Selbsthilfe auf lokaler Ebene geschaffen. Vor
diesem Hintergrund stellen die betreuten Mit-
tagstischen auch im migrantischen Bereich
einen besonders effektiven Beitrag der
Selbsthilfe dar, der gezielt eingesetzt und wei-
terentwickelt werden sollte.



Menschen mit Hilfe-, Begleitungs- und Unterstützungsbedarf, pflegebedürftige Menschen, pflegende Ange-
hörige oder vergleichbar nahestehende Personen. Der Bedarf kann durch physische oder psychische Be-
einträchtigungen entstanden sein. Alleinlebende pflegebedürftige Personen, die in der Selbstversorgung
von Mahlzeiten Unterstützung benötigen.

Zielgruppe

Ermöglichung von Selbsthilfeaktivitäten, Austausch, sich gegenseitig Kümmern, gesundes Essen in Gesell-
schaft für die Zielgruppe (Gäste). 

Ziel

Betreute Mittagstische, gemeinsames Essen für Pflegebedürftige und An- und Zugehörige. Das Angebot
der begleitenden Aktivitäten ist zeitlich mit dem Mittagstisch verbunden und hat einen thematischen Bezug
zur Lebenssituation der Gäste. 

Angebotsbeispiele

Singen, Bewegungsübungen, Ernährungsberatung, Vorträge und Informationen zu Gesundheits- und Pfle-
geprävention, Angebote zur Entwicklung von Gesundheitskompetenz, Kulturangebote, Geburtstag der
Gäste feiern usw. Das Angebot eines Fahrdienstes und barrierearme Räumlichkeiten sind bei mobilitäts-
eingeschränkten Gästen von Nöten. 

Begleitende Aktivitäten 

Je nach Angebot: mehrmals wöchentlich, wöchentlicher, 14-tägiger oder monatlicher Mittagstisch, Früh-
stück oder Kaffeenachmittag. Dauer eineinhalb bis zweieinhalb Stunden. Projektwochen z.B. eine Woche
Kochen und Essen zu einem Thema – „Was Großmutter immer kochte“ – italienische Woche, Essen ohne
Fleisch usw. Auch als generationsübergreifendes Projekt möglich.

Regelmäßigkeit und Verlässlichkeit

Organisation, Durchführung, Vor- und Nachbereitung gestalten die Fachkraft und die Ehrenamtlichen
gemeinsam. Die Koordination und Begleitung der bürgerschaftlich Engagierten übernimmt eine Fachkraft.
Das Angebote ist für die Nutzer*innen kostenfrei, in der Regel wird ein Unkostenbeitrag für das Essen
erhoben. Die Ehrenamtlichen sind ohne Aufwandsentschädigung oder Aufwandsentschädigungen im
Rahmen der Übungsleiterpauschale tätig. Das Essen wird vor Ort gekocht oder geliefert. 

Rahmenbedingungen 

Schulungen, Fortbildungen, fachliche Begleitung, Austauschtreffen, Teambesprechungen, Exkursionen,
Hospitationen mit den Ehrenamtlichen. Als Maßnahmen der Anerkennung sind z.B. möglich:
Unkostenbeitrag des Essens wird erlassen, Ausflüge, gemeinsame Essen oder Feste, Ehrungen usw.

Maßnahmen zur Qualitätssicherung für Ehrenamtliche 

Förderung
Landesförderung ein Viertel (2.500 Euro) und der Pflegekasse drei Viertel (7.500 Euro) möglich.
Zusätzliche Basisfinanzierung der Kommune ist möglich. Der Förderzeitraum ist ein Kalenderjahr.

Quelle: Agentur Pflege engagiert, 2023

Betreute Mittagstische - eine Kurzübersicht
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